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S iſt mir eine Schrift eines aus den Juden zu
uns Chriſten ubergetretenen Chriſtian Wil—
helm Chriſtliebs, unter dem Titel: Burtzer
Auszug aus den Selicborh oder Judiſchen
Bußgebeten, dri. Samlunct. non den Laſte
runnten, die ſitch in dieien Gebeten befinden,
und wodurch die Ehre Jkſu Chriſti verach

tet, und der Chriſtliche Glaube verpottet wirdrc. Gedruckt
im Jahr 1745. 4. ſechs Bogen ſtarck, vorgeleget worden; mit
dem Erſuchen, meine Meinung uber deren Jnhalt zu eroffnen,
und ſchriftlich mitzutheilen. Dieſes nun werde ich hiemit derge
ſtalt werckſtellig zu machen ſuchen, daß ich weder der Ehre Chriſti
und der Chriſtlichen Religion, noch der Liebe und Erbarmung ge
gen das arme Judiſche Volck, zu nahe trete.

Sehehoth werden genannt diejenige beſondere Gebetsfor-
meln, welche von den Juden in ihren Schulen an Faſt-Buß
und Bettagen, wie auch bey angehendem neuen Jahr, offentlich
gebetet werden und ſind daher von langen Zeiten ein Stuck der
Zudiſchen Liturgie, und des Judiſchen Gottesdienſtes. Sie ſind
vielfaltig gedruckt. worden, wie aus J. C. worraj Bibliotheca
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Hebr. P. II. pag. 1383. 1386. woſelbſt die verſchiedene Ausga
ben derſelben verzeichnet ſind, mit mehrern erſehen werden kan.
Unter andern Ausgaben iſt diejenige, welche mit des R. Iuſpa
Ioſ. Moſche Caſchman oder Casman Erklarungen a. 472.
oder nach Chriſtlicher Rechnung a. 1712. zu Amſterdam bey Sa-
lomo b. loſeph Props in 4. gedruekt worden, um deßwillen
beſonders merckwurdig, weil vorgedachter Chriſtlieb in bemeld
ter ſeiner Schrift ſich derſelben bedienet, und aus denen dieſer
Ausgabe beygefugten Anmerckungen  ſehr gehaßige und laſter
liche Stellen, zur Laſt des Judiſchen Volcks, angefuhret hat.
Jetzt erwahnte Edirion habe jedoch weder ſelbſt, noch habe ich
ſelbige bey hieſiger Judenſchaft angetroffen; wohl aber eine an
dere, an eben dem Ort, und bey eben dem Buchdrucker gedrucket
a. 466. das iſt A. C. 1706. 4. bey welcher jedoch beſagte Anmer
ckungen nicht zu finden ſind.

Unſer Chriſtlieb nun beſchuldiget, in der Zuſchrift bemeldten
ſeines Auszugs aus den Selichoth, die Juden, daß ſie JEſum
Chriſtum recht teufliſch verlaſterten, und der gantzen Chri
ſtenheit den auſſerſten Untergang anwunſeheten. Und da
wie er ſchreibet) er ſich erweckt befunden, diejenigen Laſterun
gen, welche nur in den Selichoth oder Judiſchen Bußgebeten an
zutreffen waren, in moglichſter Kurtze zuſammen zu tragen, ſo be
zeuget er, es ſey ſein Vorhaben durch die Danckbarkeit, wel—
che er ſeinem Erloſer fur die Gnade ſchuldig ſey, da er ihn
aus dem blinden Judenthum geriſſen, noch mehr angeflam
met worden. Er ſetzet hinzu: es wurden dieſe ſeine Blatter
jedermann uberzeugen konnen, daß das Judiſche Volck we
gen ſeiner boshaften Laſterungen eine gerechte Ahndung
verdiene. Jn welchen Worten der Schriftſtellet ſo wohl die be
wegende Urſache, als auch die Abſicht ſeiner ans Licht geſtelleten
Abhandlung zu erkennen giebet. Die Abſicht wird noch deutlicher
aus der Vorrede zu erkennen teyn, da es fol. Az. heiſſet: Bey
dieſer Beſchaffenbeit der Judiſchen Gebete kan eine Chriſt
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liche Obrigkeit nimmermehr zugeben, daß dieſelben noch in
den Judenſchulen ſolten gebetet werden. Und bald nachher:
Bey dieſer Beſchaffenheit der Judiſchen Gebete, kan man
mit gutem Gewiſſen keine Schule erlauben. Und bald dar—
auf Jedoch ich will gerne von meiner Strenge nachlaſſen.

Man kan daher das Judiſche Volck unter Chri—ſten wohnen laſſen; man kan demſelben ſo gar Schulen er

lauben: mit ihren Laſtergebeten aber hat es eine an
dere Beſchaffenheit. Und eben daſelbſt: Gut ware es, wann
die meiſten Judiſchen Gebete konten vollig abgeſchaffet
werden.  Maan konte alſo einem Juden ſolche Gehete
wegnehmen, und ihm dagegen die Pſalmen Davids in die
Hand geben. Jedoch dieſes mochte groſſe Hinderniſſe
finden: ich ſage daher nochmals, man laſſe dieſe Gebete von
einem Mann, der ſo wohl Gelehrſamkeit als Eifer fur die
Chriſtliche Religion beſitzet, mit Sorgfalt durchgehen, man
laſſe alle verdachtige Redensarten ausſtreichen, man ſtelle
von Zeit zu Zeit eine Unterſuchung an, ob nicht die abge—

„ffter Laſterworte noch bergeſaset werden, man ſetze eine
ſcharfe Strafe darauf, wenn man von alten oder neuen La
ſterungen hören ſolte. Man muß das Judiſche Volck
nur an ſolche Gebetbucher gewohnen, die unter der Auf—
ſicht Chriſtlicher Manner ſind gedruckt worden, und dage
gen die Einfu yr fremder Gebetbucher ernſtlich verbieten.

Wir wollen demnach des Chriſtliebs Schrift durchlaufen,
und auf dieſe zwey Stucke Acht haben: J. Ob und wie weit die
darinnen gegen das Judiſche Volck angebrachte ſehr harte Be
ſrhuldigungen in der Wahrheit gegrundet ſeyn, und IIJ. was von
dieſen ſeinen geauſſerten Abſichten zu halten ſey.

Anlangend nun erſtlich: Ob und wie weit die gegen das Judi
ſche Volck angebrachte ſehr harte Beſchuldigungen in der Wahrheit

gegründet ieyn, fo werden wir dabey wiederum zwo Fragen aus
pumachen haben: 1) Ob die Selichoth in den von Chriſtlieben
ausgezogenen Stellen Chriſtum und die Chriſtliche Religion

A 3 wurck,



7 ee

5

VI

wurcklich alſo, wie angegeben worden, laſtern und verſpotten,
2) Ob ſie Chriſtliche, und inſonderheit Evangeliſche Konige und
Furſten, ſamt der gantzen Chriſtenheit, laſterlich verachten und
verfluchen.Daß alſo erſtlich in den Selichoth Chriſtus und die Chriſt
liche Religion wurcklich gelaſtert und. verſpottet werde, mochte

zwar ungezweifelt zu ſeyn ſcheinen, in Erwegung, daß Chriſt-
lieb in ſeiner Abhandlung ſolche Stellen aus den Selichoth an
fuhret, welche, wenn ſie alſo lauteten, als ſie angezogen werden,
gewißlich nichts anders als die abſcheulichften Laſterungen ſeyn
wurden. Dahin gehoret, wenn nach des Verfaſſers Angeben
1)ꝑp. g. Chriſtus ein abſcheulicher Zweig; 2) p. 5. Der Nahme
JEſi Chriſti ein eiteler, nichtiger und verachtlicher Tahme;
3) p. 8. unſer theureſter Heiland Molech oder Moloch:; 4) B.9.
ein ausgegrabener Thon; und 5) p. un. der verachtlithe Ab
gott, desgleichen der unreine und geſtorbene Gott, der
neu, und ohnlangſt gekommen jey, in den von jhm angezoge
nen Stellen derer gudiſchen Selichoth. genennet wird: wenn fer
ner 6) p. i2. der Glaube derer Chriſten, ihr Greuel; 7) p. z.
ihre Narrheit; und 8) p. 16. eine Thorheit und ſchandlicher
Greuel; des zleichen 9) Chriſtus der Baalz 10) p. 21. der Chri
ſten Lehre, Lugen und Thorheit; und 11)p. 23. verkehrte
Lehre; auch 12) p.a27. Chriſtus abermal der Todte, in dieſen
Judiſchen Selichoth genennet wird. So ſoll 13)nach p. 28. es
in den Selichoth heiſſen: Wann ſie (die Chriſten) ihre arger
liche Bilder und ſchandliche Abgotter, den Sohn und ſeine
Mutter (Chriſtum und Mariam) herumtragen, ſo ruſen ſie,
Weichet ihr Unreinen (Juden. Wobey Chriſtlieb, als ware
er ſeiner Sache gewiß, fraget: Muß mañ es nicht mit handen
areifen, daß die Juden dadurch Chriſtuni und Mariam ver
ſtehen? Und 14) p. 29. ſollen die Chriſten zu dem Judiſchen.
Voſck ſagen: Solte dich aber nicht der JimmermannsSohn
(Chriſtus) von der Dienſtbarkeit erloſen knnen? Item 15) p.
Sie (die Chriſten). erzi rnen dich (o GOtt,) da ſie ein todtes

Aas
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vir
Aas mit dem Allerhochſten vereinigen wollen. Da denn
Chriſtlieb abermal hinzuſetzet: Der Leſer wird leicht verſte—
hen, daß ſie unſern theureſten Erloſerein todtes Aas nen
nen wollen.

Es iſt aber dagegen folgendes zu mercken:
1) Daß in den currenten Ausgaben derer Judiſchen Seli.

choth oder Bußgebete, (z. E. in derjenigen, welche ich zur Hand
und oben beſchrieben habe,) in allen dieſen angezogenen Stellen
weder der Name Chriſti und ſeiner Mutter, noch die Chriſtliche
Religion, beſonders genennet wird. Damit es der Leſer ſelbſt er
fahren konne. will ich ihm die Stellen derer ietzt beygebrachten
funfzehn Beſchuldigüngen, wo ne in den currenten Ausgaben de
rer Selichoth (denn die von Chriſtlieben gebrauchte Edition iſt
wegen derer beygefugten Anmerckungen etwas ſtarcker, als die
ubrigen) zu finden ſeyn, anzeiaen. Die 1) iſt zu finden f.g. b.
die 2) f.ro. a: die ayf. 14. a:. die 4) f. r. b. die 9) f. 19. a. die
6) ſ.2i.b. die 7)eben daſelbſt? die 8)t.zu.a. die Dt. z2. a. die
10) Rasrut die in) ſas.u. die 12) Egs. b.“die iz) f. G2. b. die
14)f.65.a. die i5) f.ↄ2. a. Daher iſt es geſchehen, daß Chriſt
lieb in allen dieſen angebrachten funfzehn Beſchuldigungen die
Nahmen Chriſti, ſeiner Mutter, der Chriſten, und der

oder aus den Anmerckungen der von ihm gebrauchten und vorbe
ſchriebenen Ausgabe (wie bald nachher erinnert werden ſoll) ge
nommen habe.

2) Daß man einen Unterſcheid machen muß zwiſchen dem

Teyt dierer Judiſchen Bußgebete, und den dazu gemachten Rand
gloſſen oder Anmerckungen, welche in der von Chriſtlieben ge
brauchten Ausgabe anzutreffen. Doenn in dieſen (wie nicht zu
leugnen) finden iich laſteriteve Deutungen gedachter Judiſcher
Bußgebete auf Chriſtum, Mariam, Chriſtlichen Olauben, und

Chriſtlichen Lehre, in parentheſi zwiſchen einfllcket, zu einem

bete gefunden, ſondern entweder von dem Seinigen hinzugethan,
Merckmaaal, dar er ſie nicht in dem Teyt der Judiſchen Bußge

geſamte
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geſamte Ehriſtenheit.:. ſie werden aber eben deswegen  nicht von
allen Juden angenommen, wndern vielmehr geinißbilliget. Wie
ich denn bezeugen. kan, daß, da ich mit hieſigen Juden von ge
dachten Anmerckuüngen des K. Jutpa geſprochen, ſie verſichert ha
ben, daß ſie keinen Theil daran nahmen, und daß der Judenſchaft
durch ſolche unbeſonnene Gloſſen nur Haß, eindſchaft, und
Trubſalen. zugezogen wurden. Es finden ſich je unter Juden
feindſelige Gemuther, welche auch ſelbſt uber die heilige Schrift
des Alten Teſtaments laſterhafte Gloſſen machen; wer aber unter
uns Chriſten wird deßwegen ſolche Laſterungen dem gottlichen
Worte ſelbſt zurechnen, oder dieſes dem Judiſchen Volck. hinfuro
zu fernerm Gebrauch unterſagen wollen?3) Daß die Ausdrucke und Redensarten, welche ſelbſt in

den Judiſchen Bußgebeten hart. und laſterlich zü ſevn ſcheinen
mochten, groſtentheils aus den Schriften des Alten Teſtaments
genommen, und entweder an und fur ſich ſelbſt einen weiten Um
fang in der Bedeutung haben, oder durch eine, inſonderheit bey
den Juden, gur gewohnliche Synecelochen. ju einem erweiterten
Verſtande genommen werden, daß ſie nicht eben auf unſern Hei
land und deſſen Lehre gezogen werden muſſen, ſondern insgemein,
von Abgotterey und falſchem Gottesdienſte verſtanden werden kon
nen: beſonders da die Juden es fur eine Zierde in der Sprache
halten, weun ſie von Sachen init Worten der heiligen Schrift.
reden konnen; auch faſt in der gantzen Welt umher zerſtreüet woh-
nen, und von vielen Jahrhunderten bereits gewohnet haben, folg
lich es nicht nur mit Chriſten, ſondern auch mit Muhammeda
nern, ja ſelbſt mit Heyden und Gotzendienern zu thun haben, und
dieſes nicht nur mit heutigen, z. E. in Jndien und. China, als
woſelbſt man gleichfalls Judenſchaften: antrifft, ſondern auch mit
evemaligen, als da ſind die Romer, uher deren Grauſamfkeit in,
Jerheeruns der Stadt Jeruſalem unterm Tito Veſpaſiano die
Jud in dieſen ihren Selichoth bittere Klagen fuhren

en4) Doß manche derer vorgedachten in den Selichoth befind-
lichen Aucdencke, welche von Chrjſtlieben alg laſterlich. gngege

den
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ben ſind, von ihm, oder auch von dem mehrgedachten Verfaſſer
der beygefugten Anmerckungen oder Randgloſſen, wider den kla—
ren Verſtand derſelben unrecht gedeutet worden. Zu deſſen Er—
weis ich einige Exempel beyfuge. Als a) pag. ii. der Abhandlung,
oder litt. C.2. a. hat Chriſtlieb uberſetzet: Der unreine und ge—
ſtorbene (Gott) iſt neu, und ohnlangſt gekommen. Und die—
ies ſoll auf Chriſtum gehen. Aber der Hebraiſche Teyt, v!
 a a de —o, lautet alſo:. Einen unrei
nen und todten, einen neuen und ohnlangſt gekommenen
Gott, ſolte ich einen ſolchen wol werth achten, ihn gegen
das, was ich habe (gegen den einigen und wahren GOtt) zu
vertauichen? Und wird damit gezielet auf B. Moſ. 32,17Den Gdottern, die ne nicht kenneten, den neuen, die vor nicht
geweſt ſind, Richt.5, 3. nach dem Hebruiſchen: Es erwah—
lete (Jſrael) neue Gotter, und Pſalm 106, 28. Sie hingen ſich
an den BaalPeor, und aſſen von den Opfern der todten
Gotzen. Welchergeſtalt angezogene Worte nichts laſterliches
enthalten. b) Pag. iz. Chriſtlieb, Sie bringen beſtandiag dar

ipreu.
de Jſraels) waltzen beſtandig auf uns ihre Schmahungen.
e) Pag 21. Chriſtlieb, Bey allem dem ſey es ferne, daß wir in
dem Glauben Lugen annehmen. Der Fremde (der Chriſt)
wird nichts ausrichten, wann er ſeine Thorheit noch ſo herr
lich macht. Hingegen nach dem Teyt, nyn r—ur —2

 ν dh  pÊ rnd Aber bey demallen ſey ferne von uns, den Glauben zu verleugnen! Und
dem fremden wirds nicht gelingen, ſeine Schande herrlich
zu machen. d) Pag. 23. Chriſtlieb, Man erſinnet verkehrte
Lehre, damit man es mit dem Geſetz vermiſche, welches er
mit dem Anmercker von den Chriſten und dem Chriſtlichen Glau
ben deutet. Aber nach dem Text, arin pr y hr
Er (der Gottloſe) dencket darauf, wie er gegen das Geſetz
Ungerechtigkeit ſchmieden moge, mit Abſicht auf Pſalm 94, 20.

B nach
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nach dem Hebr. e) P. a27. Chriſtlieb, Wann der Todte

(Chriſtus) ſoll zu dem lebendigen (GOtt, geſtellet werden,
ſo wird man mir antworten: Was ſoll das Stroh bey dem
Born thun? Nach dem Text,  wn oro onh do
an de ſado o 200., Todte und Lebendige werden
als zuſammen geſetzet, (d. i. dieſe ſo wol als jene werden von
dem Verfolger dahin geraffet) und wird mir geantwortet:
Was ſoll das Stroh bey dem Korn thun? Daß es gleichſam
heiſſt, wie dort Apoſt. Geſch. 22,22. Hinweg mit ſolchem von
der Erden, denn es iſt nicht billig, daß er leben ſoll. Da es
denn keine Laſterung iſt, wie Chriſtlieb meinet, ſondern eine bit
tere Klage uber Gewalt und Unrecht, ſo man den Juden anthue.
f) P.28 Chriſtlieb, ſamt dem Anmercker, Wann ſie (die Chri
ſten) ihre argerlichen Bilder und ſchandlichen Abgotter, den
Sohn und ſeine Mutter, (Chriſtum und Mariam) herum
tragen, ſo rufen ſie, Weichet ihr Unreinen (die Juden.)Nach dem Text, der zwar im Anfang etwas verſtummelt zu ſeyn

ſcheinet: mo wey vo rorno wyν ννσν ropri ved
wh w  Jhre argerlichen Bilder und Götzen!

iMan ſch eppet fort zum gewaltſamen Tode) Kind und Muttzer:
man ſchreyet ihnen zu, weichet! Unrein! Daß es abermal viel
mehr eine Klage uber Grauſamkeit der Feinde, als eine Laſterung
wider Chriſtum und Mariam iſt; weit gleich vorheraehet: Es
wird geſchlachtet Vater und ſein eingeborner Sohn:; es
werden ihmqhande und Fuſſe gebunden. Daher fallet hinweg,
was Chriſttieb zu den angezogenen und unrecht gedeuteten Wor
ten hinzuſetzet: Wann jemals der Jude ſeine boſe Gedancken
recht deutlich offenbaret, ſo geſchiehet es gewiß alhier. Wer
iſt denn der Sohn, und ſeine Mutter, die als argerliche
Bilder und ſchandliche Abgötter herum getragen werden?
Denn wo wird denn, auch ſelbſt im Pabſtthum, das Bild der

Marien offentlich umher getragen, daß man bey ſolcher Gelegen
Qheit die Juden als Unreins aus dem Wege gehen hieſſe? Zu ge

ſchweigen, daß je das Wort ar nicht umhertragen, ionbern
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ſchleppen, wegſchleppen, fortſchleppen, und alſo keine Ehren 1*

bezeigung, ſondern Gewaltthatigkeit und Strafe bedeutet. g)P.29.
5

Chriſtlieb, Solte dich aber nicht der Jimmermanns—
Sohn (chriſtus) von der Dienſtbarkeit erloſen konnen?
Als waren dieſes Worte der Chriſten an das Judiſche Volck:Da jedoch der Character der redenden Perſonen ſchlecht getroffen 5.

ſeyn wurde. Denn welcher Chriſt wird wol ſeinen Heiland
Spottsweiſe den pdimmermann oder den Zimmermanns-Sohn
nennen, nach Art der Unglaubigen Matth. 13, 55. und Marc.s6,3.

Nach dem Teyt hingegen: r1  ν mh  a v 2
Weder Zimmermann, (oder auch Werckmeiſter) noch Zim
mermannsZSohn das iſt, niemand unter Menſchen) iſt, der
dich erretten und loſen konne. Jſt eine bey den Talmudiſchen
Lehrern gebrauchliche SpruchwortsRede, wie z. E. in dem Tr.
Avoda Sara f. 5o. 2. einer geſaget, d  dÚ —ÊxÚ
r Es iſt weder Zimnmermann, noch imnmermanns
Sohn, der dieſes loſen könne. Dem aber ein anderer geant
wortet: Jch bin zwar weder Zimmermann, noch Zimmer—

manusSoberand eunnoch will ich ea doſen. Wovon BVXx-
rokst in ſeinem Lex. Talm. col. 13oo nachgeſehen werden kan.
h)P. zi. Chriſtlieb, Schutte lo GOtt) im Eifer deinen Grimm
uber diejenigen aus, ſo dich erzurnenz da ſie eintodtes Aas
mit dem Allerhochſten verringen wollen. Mit dem Zuſatz
des Uberſetzers: Sind das nicht teufliſche Laſterungen, wel
che die gottloſen Juden in dieſen Worten ausſtoſſen? Hin
gegen nach dem Text, wie er in den currenten Editionen derer
Selichoth punctiret iſt, heiſſets ſtatt der letzten Worte: un
neh n; dooro Zerſtore die, ſo fremde Gotter dem ho
hen und erhabnen GOtt zugeſellen, oder an die Seite ſetzen.
Wie bey den Arabern und ſamtlichen Muhammedanern ein der
Bedeutung nach gleiches Wort Jaum., erſt insgemein heiſſet
zugeſellen, dann aber ins beſondere in Religionsſachen, auſſer
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dem wahren GOtt auch anderen und falſchen Gottern die
nen. Siehe Gorii Lex. Arab. col. 276. Und dieſe Leſeart,
ſamt der darauf ſich grundenden richtigen Erklarung, wird beſta—
tiget durch die Aehnlichkeit des unmittelbar vorhergehenden Ver

ſes, —da Prpo pn vo Schutte im Ei—
fer deinen Grimm uber diejenigen aus, ſo dich erzurnen:
dergeſtalt, daß beydes Nd und dad nieht Nomina, ſondern
Verba, und zwar Imperatiui Modi, ſeyn, und folglich nicht 32

ein todtes Aas, ſondern (wie es punctiret iſt) vd zerſtore,
geleſen und uberſetzet werden muß. Vorſtehende Exempel ſind
demnach Proben nicht Judiſcher Laſterungen, ſondern des gegen
ſein Volck erhitzten Chriſtliebs Vergehungen.

Wir kommen nun, in Sachen derer gegen das Judiſche Volck
angebrachten Beſchuldigungen, auf die andere Frage: Ob die
Juden in ihren Selichoih Chriſtliche, und inſonderheit Evange
liſche Konige und Furſten, ſamt der gantzen Ehriſtenheit, laſterlich
verachten und verfluchen? Chriſtlieb tragt an ſeinem Theil kein
Bedencken dieſe Frage zu bejahen. Er ſchreibet p. 2. Er (der
Jude) wunſchet oft der gantzen Chriſtenheit den erbarmlich
ſten Untergang. Er redet von gekronten Hauptern und
den Groſſen dieſer Erden mit der groſten Verachtung. Er
will aus grimmiger Rache, daß alle Chriſten mochten aus
gerottet werden. Denn was erſtlich die angegebene Verach
tung und Verſpottung beydes der Chriſtlichen Obrigkeit und der
geſamten Chriſtenheit anlanget, ſo ſuchet er ſelbige aus den Seli-
choth zu erweiſen, weil )nach pag. 2. ſeines Auszugs, es von
den Chriſten und ihren Obrigkeiten heiſſe: Und der Jager jaget;
2) p.3. Die Unreinen gedencken dein Erbtheil zu verderben,
und, konnne ihnen (den Juden) zuvor, ehe die hochmuthi
gen Waſſer cdie Chriſten) ſie erſaufen. 3) Pag. 4. Damit
mich unterdrucken die Hoffartigen (die Chriſten) ſo die Herr

lichteit verlaſſen. 4) bag.5. Der Gottloſe, der ſeine Hand
ausſtrecket. Iiem: Es nehmen die harten hHerren ſehr zurc.

und,
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und, der Baſilisk ſticht im Zorn, da niemand verbindet, und
kein Balſam da iſt. 5) Pag. 6. Nun aber wollen andere
Herren mit ihr (der Tochter Jſrael) buhlen, daß fie nicht mit
dir ſoll verbunden ſeyn. 6) Idid. Du haſt diejenigen, ſo dein
Geſetz verachten, zu herren uber das elende Volck gemacht.
Sie unterdrucken deine Gute, und ſtarcken die Gute der Ab—
gotter. Sie nehmen ſich in ihrem Hertzen vor, die Ehre der
Bilder zu erhohen, und dein Erbtheil (das Judiſche Volck) den
ſchandlichen Abgöttern zu ubergeben. 7) Pag.7 Jch bin
mude mehr zu tragen die Laſt der Madbefah. 8) Pag. 8.
Bnechte herrſchen uber uns, und, die Waſſerwolfe ſind mach
tig.  Deine Leinde ſteigen in die Hohe, wie die Tan
nen, und deine Widerſacher (wodurch auch die Chriſten ver—
ſtanden werden) heben das Haupt empor. 9) Pag.9. Rom
iſt die groſſe Stadt, deren Geſtanck (Glaube) in die gantze
Welt ausgehet. 10) Pag. in. Wann die verfluchten Men
ſchen (die Chriſten) ſich gegen uns auflehnen. 1i) Pag. t2. Sie
(die Chriſtenheit) iſt wie ein Gewurtzſack. 12) Pag. i3. Der
Hochmuthige die. Chriſtenheit) erabt eine Grube, und, der
Stoltze und Hochmuthige (die Chriſtenheit) iſt in Ruhe, item,
Deine Verachtete (die Juden, die bey den Chriſten in Verach
tung ſtehen) hoffen auf dich unter dem tyranniſchen Joch.
13) Pag. i5. Die hhochmuthigen (die Chriſten) ſpotten mich mit
ihrem Munde, ſie haben wider mich ohne Erbarmung
boſe Gedancken. Und was dergleichen mehr iſt.

Dagegen aber zu mercken, 1) daß in dieſen und dergleichen
Stellen, welche aus den Selichorh angefuhret werden, in den
gelichoth ſelbſten, die Chriſten nirgends mit Nainen genennet ſind,
ſondern Chriſtlieb mit ſeinem Judiſehen Anmercker deutet nur die
mehrentheils aus dem A. Teſtament genommenen, und in gene-
ralibus terminis abgefaſſeten Worte auf ſie. Gegen welcherley
Deutungen aaber die mehreſten Juden proteſtiren, und ihren Miß
fallen dagegen bezeugen. 2) Wenn auch gleich in ſolchen Stel
len die Chriſten, nebſt Turcken und Heyden, mit gemeinet werden,
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ſo iſt doch die Rede daſelbſt nicht von den Chriſten als Chriſten,
ſondern in ſo ferne ſie das arme Judiſche Volck drucken, verfol—
gen, martern und qualen. Nun wendet zwar Chriſtlieb pui5.
dagegen ein: Es iſt nicht zu leugnen, daß die Juden vor Zei
ten manche Verfolgungen haben ausſtehen muſſen, und viel
leicht mochte ihnen mannichmal zu viel geſchehen ſeyn; wo
werden aber die Juden mehr verfolgt? wo muſſen ſie mit
ſich ungerecht handeln laſſen? Die Chriſtliche Obrigkeit be
ſchutzet ſie, und laſſet ihnen ſo, wol als den Chriſten, Recht
wiederfahren. Aber dadie Seli. hoth nicht etwa erſt geſtern und
heute gemacht ſind, ſondern vermuthlich zu einer ſolchen Zeit, da
in Spanien und Portugall das grauſame Jnquiſitions-Gericht ge
gen die Juden angegangen iſt, und da man auch in anderen Landern
der Chriſtenheit, unter dieſem und jenem nichtigen Vorwand, (als
wennz. E. ſie die Brunnen vergifftet, ChriſtenKinder ermordet, und
deren Blut geſoffen, geweyhete Hoſtien durchſtochen, aus wel—
chen darauf durch ein Wunderwerck Blut gefloſſen ware, gegen
die Juden mit Gerangniß, Beraubung ihrer Habſeligkeit, Ver
jagung und Todtſchlag, aus unverſtandigem Eifer mit unmenſch
licher Grauſamkeit verfahren, ja da die abſcheuliche Jnquiſition
in Spanien und Portugall gegen die Juden bis auf den heutigen
Tag fortdauret; iſt es denn zu verwundern, oder auch denen
Juden zu verdencken, wenn ſie ſolche Noth und Trubſaalen
GoOtte geklaget haben? Und daß dieſes arme Volck auch noch
immer harte Schickſaale habe, wird wol niemund leugnen kon
nen, wer nur bedencket, wie daſſelbe in dieſen Zeiten aus ver
ſchiedenen Reichen der Chriſtenheit verbannet worden. Daher
Chriſtliebs Einwurff nicht hinreichend iſt, wenn er p. 22. ſchrei
bet  Wann dem Judiſchen Volek vor Zeiten viel Gewalt

und Unrecht widerfahren, warum klagen ſie denn noch je—
tzund uber Verfolgungen? warum ſchaffen ſie denn ſolene
Gebete nicht ab, die ſich nicht mehr zu ihrem Zuſtand ſchi
cken? Denn wenn auch hie und da Judiſche Gemeinen unter
Chriſtlichen Obrigkeiten Schutz und Ruhe genieſſen, ſollen ſie

denn
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denn deswegen nicht ihrer Bruder gedencken, welche anderswo
annoch unter dem Druck ſtehen? wie Ebr. 10, 32. 33. es von den
glaubigen Ebraern heiſſet: Jhr habt erduldet einen groſſen
Kampf des Leidens, zum Theil ſelbſt, durch Schmach und

Trubſal ein Schauſpiel worden, zum Theil Gemeinſchaft
gehabt mit denen, denen es alſo gehet 3) Von Chriſtlie
ben wird auf die Chriſten gedeutet alles, was nur hartlautendes
in den Selichoth vorkommt, ohngeachtet es zum Theil ſich auf
dieſelben nicht ſchicket: z. E. p. 16. Die Stimme Jacobs brum

met, dieweil ſie durch die Hande des Gottloſen (das iſt, nach
Chriſtliebs Auslegung, der Chriſten) ſind getoödtet worden.
Aber wie paſſet mit dieſer Deutung das unmittelbar darauf fol

igende: Du haſt ihn (den Gottloſen, durch deſſen Hande Jacob
getodtet worden) zum Herrn in das Land geſetzt, das nicht
ihnen iſt, nun aber verſtoſſen ſie dieſelben in die Dienſtbar
keit, und legen ihnen (den Juden) ihre Laſt auf? Denn hier
iſt ohne Zweifel die Rede von dem heiligen Lande, oder Lande
Canaan, uber welches aber nicht die Chriſten, ſondern die heyd

niſchen: Momer zur Zeit TiriVeſpaſiani zu Herren geſetzet ſind.
Folglich ſolte man hier und in anderen dergleichen Stellen, die
AuslegungsRegel beſſer gebrauchet haben: Talia ſunt Subiecta,

qualia permittuntur eſſe a ſuis Prædicatis, oder, keine andere
ſind zu verſtehen, als die, auf welche ſich ſchicket, was von
ihnen geſaget wird. 4) Chriſtlieb deutet dasjenige insgemein
auf alle, und alſo auch auf Evangeliſche oder Proteſtantiſche
Chriſten, was in den Selichorh allenfalls allein auf das Pabſt
thum, und zwar, ſo ferne dieſes die Juden angſtiget und verfol
get, gezogen werden konte. Z. E. p. g. fuhret er aus den veli-
choth an die Worte: Deine Leinde ſteigen in die hohe, wie
die Tannen, und deine Widerſacher heben das Haupt em
por, welche, obgleich an ſich unbeſtimmet, er dennoch von den
Chriſten insgemein erklaret, und ſich desfalls auf die mehrmals
gedachten Anmerckungen, welche doch nicht von dem Teyt derer

gelichoth ſind, berufet, da es heiſſt: Rom iſt die groſſe
Stadt,
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Stadt, deren Geſtanck (Glaube) in die gantze Welt ausge
het, unð Rom, wann man die Buchſtaben dieſes Worts
umwendet, heiſſet bitter. Was gehet denn aber allenfalls
Rom die Evangeliſche Chriſtenheit an, unter welcher Chriſtlieb
lebet, und welche ſich von jener vorlangſt abgeſondert hat, und
von ihr hinwiederum aus ihrer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen iſt?
Wenn nach dem Zeugniß des beruhmten R. Jſaac Abarbanels
in ſeinem Maſchmia Jeſchua f. 43 d. die habeſſiner unter die
Summie der Chriſten gehoren, aber nicht unter dem Na
men der Binder Edoms begriffen ſind, welcher (Name) der
Stadt Rom, und allen unter deren Regiment und Religion
ſtehenden Volckern, zugeſchrieben wird; und ſelbige diejeni
ge ſind, welche heutiges Tages das Bonigreich Preſtejan
oder des Prieſters Johannes genenner werden, die dem
Pabſt nicht unterworfen, doch aber der Religion JEſu
des Nazareners zugethan ſind: warum ſollen denn nach
Chriſtliebs Deutung, ſeibſt die Evangeliſche, ja insgemein alle
Chriſten, und alſo auch die Griechiſche, wie auch Jacobitiſche
oder Orientaliſche, unter dem Namen Rom begriffen, und von
den Juden gelaſtert werden? Jſt denn etwa bey Chriſtlieben
auch dieſes eine Laſterung der gantzen Chriſtenheit, wenn vyr-
rRINGA nebſt andern broteſtantiſchen Theologis auf Rom deu
tet, was man in der Offenbarung Johannis lieſet c. 14, 8. Sie
iſt gefallen, ſie iſt gefallen, Babylon die groſſe Stadt.
Denn ſie hat mit dem Wein ihrer qurerey getrancket alle
Heyden, und c. 17, 5. Die groſſe Babylon, die Mutter der
Hurerey und aller Greuel auf Erden, wie auch v. 9. Die ſie
ben chaupter ſind ſieben Berge, auf welchen das Weib (die
Babyloniſche Hure) ſitzet? Eben eine ſolche Bewandniß hat es
mit dem, was Chriſtlieb p. 6. und 7. anfuhret: Du haſt die

jenigen, ſo dein Geſetz verachten, zu herren uber das elen
de Volek gemacht. Sie unterdrucken deine Gute, und ſtar—
cken die Gute der Abgotter. Sie nehmen nch in ihremer

Ntzen vor, die Ebre der BJLVDER zu erhohen, und dein
Erb
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Erbtheil (das Judiſche Volck) den ſchandlichen Abgoöttern zu
ubergeben. Denn auch dieſe Worte, die ſonſt unbeſtimmet
ſind, und auch auf wurckliche Gotzendiener gezogen werden kon—
nen, deutet er auf die Chriſten insgemein, da doch die Ehre
der Bilder, ſelbſt nach dem Zeugniß der Juden, gewiß nicht
unter den Evangeliſchen Chriſten, wohl aber im Pabſtthum, zu
groſſem Aergerniß und Anſtoß derer Juden, erhohet werden.
Eben ſo trifft nicht uns Evangeliſche, ſondern allenfalls, nebſt den
Heyden, das Pabſtthum, was Chriſtlieb p. 14. anfuhret: Wo
hin ſollen wir fliehen, als nur zu dir, der du zur Zeit der
Angſt antworteſt? Die Bilder, die Abgotter, die Hayne,
und die freyſtehenden Bilder und doch taub und blind, und
ein eitler Betrug. Weiche Worte man je auf Seiten unſer,
der Evangeliſchen, den Juden ohne Bedencken mit Hertz und
Mund nachſprechen kan. 5) Werden auch wol einige Worte
von Chriſtlieben unrecht uberſetzet; als pag. 26. Die den greu
lichen Abgöttern dienen, vaben das Land Galilaa beſudolt,
an deuen ſtatt es nach dem Text, hz s teara œ Êy ν,
helſſen ſönen:  Diewen Abgöttern dienen, haben meine (ehe
malige) Grantzen verrucket, oder weggewaltzet. Welcher
Geſtalt dieſe Worte eben ſo wohl, und noch beſſer, auf die ehe
maligen heydniſchen Romer, oder auch auf die heutigen Turcken,
als auf die Chriſten, gehen konnen; zumalen da gleich hinterher
folget: Sie verhindern meine Zuſſe, daß ich nichr zu denen
Feſttagen hinauf gehen kan, welches man von den Chriſten
nicht wohl berſtehen kan. Deßgleichen pag. 27. Der Geitzige
und Llarr (der Chriſt) iſt uberall Ronig; mit dem Beyfu
gen: Groſſe Herren muſſen bey dem Judiſchen Volck in ge—
ringem Anſehen ſtehen, weil ſie hier Narren und Geitzige
genennet werden. Aber nach dem Tert derer Seltehoth heiſ
ſet es: dn ο Ein ceitziger und Jarr iſt,oder wird gehalten, als ein Bönig, wenn er zu Tiſche ſitzet:
und iſt die Redensart genommen aus dem Grundteyt im Hoheu
Liede e. 1, 12. verglichen mit  Sam. 16, 11. und Pſalm 128, 3. wo
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220 und Sd ein Sitzen oder Liegen am Tiſche bedeutet.
Der Verſtand aber iſt dieſer, daß bey den verderbten Zeiten Gei
tzige und Narren in hohen Ehren gehalten werden: worinnen
nichts laſterliches enthalten iſt. Eben dieſer Verſtand findet
ſich auch in den eben daſelbſt angezogenen und von Chriſtlieben
ubel gedeuteten Worten: Der Plarr herrſchet uber den Fur—
ſten, und der Geitzige uber den Herrn. Ferner, was er pag.
28 in einem verhaſſten Verſtande gegeben hat: Erniedrige die
hohen, mache gering die hohen haupter, ſo werden
die groſſen Regenten mit Schmach und Schande bedecket
werden, lautet nach dem Text alſo: w Jri rnes bon
ryhrn wos daν drrno n: Erniedri
ge die Stoltzen, demuthige die hoch herfahrenden Haupter,
(die gleichſam den Kopf ſtoltz empor heben) es muſſen die
großthuliche Lieblinge mit Schmach und Schande bedecket
werden. Desgleichen pag. 30. heiſſets nach Chriſtliebs Ueber
ſetzung: Unter ihnen (den Chriſten) ſind Bönige und groſſe
Hherren, und alle ſind ABTRuri  GeE: mit dem guſatz
des Ueberietzers: Jch habe Urſache, von Eiſenmengers (der
gleichwol tonſt den Juden nicht gunſtig iſt) Uberſeung abzuge
hen, die er P. J. p. 577. uber dieſe Worte gegeben. Jch
hingegen finde Urſache, bey der von Eiſenmengern gegebenen
Uberſetzung zu bleiben: Von ihnen ſind Bonige und groſſe
Herren,  ÜÚο und lauter herrichaften: weil vdd
zwar eben ſo viel als N Herrſchaft, abber nirgends Abtrun
nige bedeutet, und nach jener Auslegung es nicht , alle oder
lauter, ſondern ſnyd oder Soſie alle, hatte heiſſen muſſen.

Was nun ferner anlanget die Fluche, mit welchen, nach
Chriſtliebs Anzeige, die Juden in ihren Selichoth die Chriſtli
chen Konige und Furſten, ja die gantze Chriſtenheit, belegen ſol—
len, ſo gehoren dahin folgende und andere dergleichen von ihm
angefuhrte Stellen: Pag. 3. Richte unter ihnen (unter den
Chriſten) eine groſſe Beſturtzung an, und der grauſame En
gel (der Teufel) verſtoſſe und vertreibe ſie. CLaß ihre

Rath
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Rathgeber und Starcken des Verſtandes beraubet werden,
und handle mit ihnen, wie ſie mit mir gehandelt haben.
P.5. Es komme ein boöſes Gericht uber ſie, (uber die Chriſten)
und beſchuldige ſie. So hart ſie mit uns gehandelt haben,
ſo viel vergilt ihnen. Dis ſey ihr zugemeſſenes Maaß, daß
feurige Kohlen uber ſie kommen. Vergilt ihnen ſiebenfal—
tig, rache den Bund, und verwuſte ſie. bag. 7. Zerſchla—
ge die Zahne der Gottloſen (der Chriſten) zu kleinen Stucken.
Rotte ſie aus, daß ſie eine Wittwe und unfruchtbar ſey.
Vergieſſe ihr Blut, damit die Erde damit beſprutzet wer—
de. Pac. 8. Rotte aus die Dienſtbarkeit der Bonigreiche.
Dag.9 Tritt die Kelter daß das Blut (der Chriſten) da
von ſprutze. Pag.io. Fuhre unſern Streit wider das Volck,
(die Chriſtenheit) das bey dir verbannet iſt. Vergilt ſieben
faltig in den Schooß unſerer Feinde. Mache deine Pfeile
truncken von dem Blut derer, die mich zur Dienſtbarkeit
zwingen. Wobey Chriſtlieb ausruffet: Könte denn ein Ju-
de ſeunen Gifft arger ausſehutten, als hier geſchiehet? Er
wumnnchet doch, daß die gantze Chraſtenheit moöchte aufs
argſte verderbrt werden. Man gedencke aber, wie dieſes
Volck gegen Chriſtliche Konige und Zurſten geſinnet ieyn c.
Ferner pag. ii. Zurne recht hefftig mit ſeinen (deines Volcks)
Widerſachern (mit den Ohriſten, die Feinde der Juden ſeyn ſol—
len.) Richte mein Gericht an den gramamen Men—
ſchen (an den Chriſten,) damit ihr Fleiſch zerſchmeltze, und
ihre Zunge verſchmachte. Erniedrige ihren Stoltz, und
laſſe ſie zertreten werden, damit ihr Geiſt vergehe, und ſie
zinsbar werden. Und ſo ferner.

Aber 1) ob gleich Chriſtlieb dieſe und andere von ihm an
gezogene Stellen alleſamt von den Chriſten, und ihren Konigen
und FJurſten, erklaret, ſo findet ſich jedoch in dem Teyt ſelber
weder der Name derer Chriſten, noch ihrer Konige und Jurſten,
ausgedrucket; ſondern dieſe Wunſche gehen insgemein gegen die
tyranniſche Verfolger der Juden. Und obgleich 2) glaublich,
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daß ſolche Stellen auch aluuf Chriſten und Chriſtliche Negenten
gehen, ſo ſiehet man doch aus den beygefugten Beſchreibungen,
daß keine andere gemeynet ſeyn, als ſolche, welche ſich gegen die
Juden grauſam erwieſen, und wol gar ihr Blut vergoſſen ha
ben, oder auch noch vergieſſen mochten. 3) Daß manvon Sei
ten einiger Chriſten und Chriſtlichen Staaten den Juden Anlaß
gegeben habe, zu GOtt um Rache gegen jene zu ſchreyen, leug—
net Chriſtlieb p. ig. Wann das Judiſche Volek (ſpricht er)
wahrhaftig die gefahrlichſten Feinde hatre, ſo ſolte daſſel—
be keine groſſere Verbitterung haben: Da aber daſſelbe oh
ne Urſache Rache ſuchet, ſo werden ſolche Fluche auf ihr ei
genes Haupt kommen  muſſen. Aber es ware zu wunſchen, daß
er Liusoxrenii Hiſtoriam Inquiſitionis, oder auch Backers
vollſtandige Hiſtorie der Jnquintion aus dem Engliſchen uber
ſetzt, und hier in Halle (unterm Namen Coppenhagen) mit Hrn.
D. Baumgartens Vorrede, in sv. gedrucket a. 1741. nachleſen
mochte, ſo wurde er hoffentlich mit ſeinem Volck mehr Mitlei
den und Erbarmen haben. Wie ich denn vorhin meine Muth—
maſſung, daß die Judiſchen Selichoth, wenigſtens einige derer
ſelben, um die Zeit der angegangenen grauſamen und unchriſtli
chen Spaniſchen Jnquiſition  gemachet ſeyn;bereits angezeiget
habe, und darinnen beſtarcket werde durch das, was Chriſtlieb
ſelber p. 16. aus denſelben anfuhret: Sie (die Chriſten) haa

ben boſe Gedancken, daß ſie (die Juden) ihren Greuel (wor
unter ſie das Creutz verſtehen) auf ihre Kleider machen ſollen,
verglichen mit dem, was in erſtgedachter Hiſtorie der Jnquiſi
tion p. 93. erzahlet wird: Den meiſten unter ihnen (den zur
Jnquiſition gezogenen Juden) wurde, andern zum Exempel
und Schrecken, ein breites rothes Creutz, mit groſſen
Strahlen, auf einem gelben Bleide, welches ſie San Benito
nennen, und von den ubrigen unterſchieden iſt, angethan.
Solcherley Creutze auf den vermeinten Bußkleidern, welche die
des Judenthums verdachtig geweſene und buſſende in Spanien
und Portugal tragen muſſen, eben daſelbſt p. 654. ſqq. mit meh

rern
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rern beſchrieben werden. 4) Es iſt zwar eine bedenckliche Sa
che, Rache ſchreyen wider ſeine Verfolger, von welchen man
gewaltſamer Weiſe bedrenget oder auch wol gar getodtet wird;
weil man ſich dadurch leichtlich an GOtt und ſeinem Nachſten
verſundigen kan: gleichwol aber kan auch ein Schreyen um Ra
che gerecht ſeyn; wie es 1B. Moſis 4, 1o. von dem Blut Ha
bels heiſſet: Die Stimme deines Bruders Bluts ſchreyet zu
mir von der Erden, und Offenb. Joh. s, 10. da die Seelen de
rer, die erwurget waren um des Worts GOttes willen, mit
groſſer Stimme ſchrien: Herr, du heiliger und wahrhafti—
ger, wie lange richteſt und racheſt du nicht unſer Blut an
denen, die auf Eunden. wohnen! 5) Da Chriſtlieb denen
Judetr ſolcherley Verwunſchungen und Fluche verarget, tragt er
doch kein Bedencken, die Juden hinwiederum mit Fluch zu bele
gen, z. E.p. 18. Was hindert mich, daß ich die Worte 1 B.
Moſ. 49, 7. wiederhole: Verflucht ſey ihr Zorn rc. und p. 27.
Verfluchter Mundy der ſolche Laſterungen zu reden ge
trauet! 6) Uebrigens wiſſen je die Juden nicht nur das Wort
des Predigers Sal. erad a. Fluche dem Bönige nicht in dei
nein qhertzen; ſondern auch ihrer Rabbinen in Prrke Abothec. J.
und Auodu ſara f. q. a. Bete fur das Wohlſeyn der könig—
lichen Gewalt; denn wenn die Furcht vor der koniglichen
Gewalt nicht ware, wurde einer den andern verſchlingen.
Sie wiſſen auch das, was Jeremias c. 29,7. an die zu Babel
gefangene Juden im Namen des HErrn geſchrieben hat: Su
ehet der Stadt Beſtes, dahin ich euch habe laſſen wegfuh
ren, und betet fur ſie zum HErrn, denn wenns ihr wohl
gehet, ſo gehets euch auch wohl. Daher ordentlicher Weiſe
von ihnen nicht zu praſumiren iſt, daß ſie der Obrigkeit, unter
welcher ſie ſtehen und Schutz genieſſen, fluchen, oder auch dem
Staat, in welchem ſie aufgenommen worden, in offentlichen
Gebeten den Untergang anwunſchen ſolten.

w

Wir kommen endlich auf das andere Stuck uaſerer Ab
handelung, was von den geauſſerten Abſichten des Chriſtliebs
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zu halten ſey. Dieſe giengen (wie ich oben gemeldet habe) dahin,
daß denen Juden wegen ihrer Laſterungen eine gerechte Ahndung
widerfahren, und ihre Selichoth oder Bußgebete abgeſtellet und
unterſaget werden mochten.

Was denn erſtlich die geſuchte Ahndung betrifft, ſo
wunſchete ich dem Verfaſſer, daß, da er ſelbſt aus dem Ge—
ſchlecht Jſraels iſt, er mit noch mehrerer Liebe und Erbarmung
gegen daſſelbe ſich auſſern mochte, auch ſelbſt in Eroffnung
deſſen, was er an ihnen vermeynet ſtrafbares zu finden, damit
ihnen nicht etwa neue Trubſaalen und Bedrangniſſe mochten
zugezogen werden, beſonders in dieſer fur dieſes Volck ſehr be—
dencklichen und critiſchen Zeit, da ſie aus unterſchiedenen Staa
ten, und noch letzthin aus Bohmen vertrieben worden, als wo
durch ſie aufs neue in Noth, Jammer und Trubſaalen verſe
tzet werden, und in Gefahr ſtehen, noch tiefer hinein zu gerathen,
wenn ſie ſolcher Laſterungen gegen Chriſtum und die Chriſtliche
Religion, wie auch gegen hohe Haupter und die geſamte Chri
ſtenheit, in offentlichen Schriften bezuchtiget werden. Wie denn
wir Chriſten billich den Affeet gegen die Juden anziehen ſolten,
aus welchem der Altvater Jacob vor ſeinem Tode ſeinem Sohn Jo
ſeph ſagen ließ 1B. Mol. yo, 17. Lieber, vergib deinen Bru
dern die Miſſethat, und ihre Sunde, daß ſie ſo ubel an dir
gethan haben. Wir haben je deßfalls vor uns ſelbſt das Exem
pel unſers Heylandes, welcher am Creutz ſprach Luc. 23, 34.
Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.
Und wie liebreich klinget es, wenn auch der erſte Martyrer des
N. T. Stephanus, als er geſteinigt wurde, laut ſchrye Apoſt.
Geſch. 7, ſ9. SErr, behalt ihnen dieſe Sunde nicht, und
wenn Paulus ſprach c. 28, 19. Nlicht als hatte ich mein Volck
etwas zu verklagen.

Anlangend aber die abgezielete Abſchamfung derer Judiſchen
Seliehoth oder Bußgebete, ſo hatte ich nichts dagegen, wenn
die Rede von ſolchen Ausgaben dererſelben ware, in welchen wi
der Chriſtum und deſſen Lehre, wie auch gegen Chriſtl. Obrig
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keiten und Staaten laufende ausdruckliche Laſterungen, oder
vielmehr laſterliche Erklarungen und Verkehrungen, beygedrucket
ſind, als diejenige iſt, welche Chriſtlieb bey Fertigung ſeiner
Schrift gebrauchet hat. Aber die gemeinen Editionen zu unter—
ſagen, wolte ich deswegen nicht anrathen, weil ſelbige keine aus
druckliche Laſterungen enthalten, gleichwol aber von etlichen
Jahrhunderten her einen Theil der Judiſchen Liturgie ausma
chen, deren Abſtellung ſie demnach nicht anders als einen Ge
wiſſens-Zwang anſehen. Jch finde auch keinen Nutzen davon.
Denn da bemeldte Bußgebete mehrentheils mit Worten der H.
Schrift, und inſonderheit derer Pſalmen Davids (welche Chriſt
lieb an ſtatt dieſer Bußgebete vorſchlagt) abgefaſſet ſind, ſo kon
nen je die Juden, wenn ſie boshaft handeln wollen, die darin
nen vorkommende Ausdrucke, z. E. von den ſtoltzen Waſſern,
von Edom, von dem wilden Schwein ec. eben ſo wol in den
Pſalmen Davids, als in den quaſtionirten Bußgebeten miß
brauchen und verkehren: wie es auch von ihrer einigen wurcklich
geſchiehet, und dennoch um deßwillen kein Chriſt ihnen den Teyt
der H. Schrift zu nehmen mit Recht anrathen wird. Uebrigens
wunſche, daß die Zeit bald heran kommen moge, da erfullet wer
den wird das Wort der gottlichen Verheiſſung, ſo wol Hoſ.3, j.
Darnach werden ſich die Kinder Jſrael bekehren, und den
HSErrn ihren GOtt und ihren Konig David (Davids Sohn)
ſuchen, als auch Zach. 12, 10. Ueber das Haus David und
uber die Burger zu Jeruſalem will ich ausgieſſen den Geiſt
der Gnaden und des Gebets: und ſie werden mich anſehen,
welchen ſie zuſtochen haben, und werden ihn klagen wie ein
einiges Kind, und werden ſich um ihn (in wahrer Buſſe und

Erkentniß ihrer Sunden) betruben, wie man ſich betrubt
um ein erſtes Kind.










	Bedencken über Christian Wilhelm Christliebs Kurtzen Auszug aus den Selichoth oder Jüdischen Bußgebeten, betreffend die von diesem Verfasser angegebene grobe Lästerungen gegen Christum und die Christenheit, die sich in solchen Gebeten befinden sollen ...
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Seite 9]
	Seite IV
	Seite V
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI
	Seite XVII
	Seite XVIII
	Seite XIX
	Seite XX
	Seite XXI
	Seite XXII
	Seite XXIII
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 31]
	[Seite 32]
	[Colorchecker]



